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nommen, der gewöhnlich &~Ißr6olO<; zukommt. Vermisehnng uml Ausgleh,h
scheint vorzuliegen. Wichtiger ist etwas anderes, uämlich, daß zu eincm,
im Grunde doch bezeugtcn Aoristinfiniliv ßp6m:u das Verhaladj.,ktiv ßpo­
-r 6 c; lauten muß, so gut wie apo-r6<; zn dp6w, gehört. hu
danu einfach 'geuitns zur Urhedeutung. Lag ein derarligt,s [lpor6<; vor, so
wäre auch die Eutwicklung eiues U-'lOPTOC; zu Ul.l(ß)pOTOC; unmittelbar ver­
ständlich.

Mir käme vor allem darauf au, bei Aischylos Überliefertes zu retten,
und so mag die Sache znr Erörteruug gestellt werden. Ahcrtiimliehes bei
diesem Dichter zn finden, darf nicht wundernehmen. Daß die KÜrze des
(J. in q:>p€vooalu'lc;, einem Worte aus dem Lied der Erinyell, versländlich
wird, wenn man ein verschollenes, nur VOll Hesych oclAAw l((ll<'

OUPTÜJ heranzieht, habe ich an anderer Stelle lmsgefiihrt (Festsdlrift für
P. Kretsdlmer, Wien 1926, S. 152).

Wien L. Rad e r III a ehe I'

I)
mel1tos

Zum spanischen Provinziallatein

CaXßw I<OIA~lOOW q:>Y]AIl: <PaU(lTElVU, die InsdIrift auf einer Gemme
in Spaniell CIL. n p. 1025, vel'mittelt sprachgeschiehllidl eine phonc­
tische Erkenntnis. Inhaltlich hat A. Sdllllten, Die Griedlell in Spanien,
Rh. M. 85 (1936) 340 in der Aufschrift der Gemme, die jeut in einer
Schale ihren Pla1i\ hat, einen "Gruss an Commodus" sehen wollen. Aher
saloo CotnmQdo ist Ahlativ nnd eilIe Konstnlktion liegt vor, wie sie
z. B. in den Acclamatiouen des Senates hehn Tode des Commodus an
den lIeuen Kaiser ersdleint: Hist. Aug. COlllm. 18,14 S. 113 Hohl 7'e
salvQ salvi et securi swnus, 19,8 0 nos felices te visa imperante. Das
gemeinsame Auftreten der Namen Commodus und Faustina wird man
nächstliegend so .erklären, dass lIuf dem Fingerring einer hohen Be­
amtenfran des römischen ReidlCs nuter Mare Aurel der für
desseu Gattin, die Fanstiua, die Tochter des Ant. Pius und
Mutter des sjläterell Commodus durch die eingeriUte Aeeillma·
tion Ansdrnck gegeben war. Damit würde sicb die Inschrift <la tieren
auf die Zeit zwisdlen dell Jahren 161, dem Geburtsjahr des C. (RE.
n 2465,58) nud 176, dem Todesjahr der F. (RE. I 2314,25). Inner·
halb dieser Frist 161-176 'lilIe noch engere Datierung gewinnen zn wol­
len, etwa im Hinblick auf das Fehlen eines Titels bei C., der 166 zum
Caesar ernanut wurde, wäre zu spiufindig. Ferner dürfte die Ahwesen­
heit des Titels Augusla bei Faustina, der gefeierten mater castrarll.lIl,
die dem Mare Aurel nach seincm eigenen Wort dlls Reil-h als
Mitgift in die Ehe gebracht hatte, Sdl0U durdl die Raulllverhältnisse
der Gemme entschuldigt sein. Einen prägnanten Siun gewinnt m. E.
der Wunsch für Faustina da<htrch, daß ihre aus der Vellemehe mit
Mare Allrel hervorgegangenen zahlreichen Kin<1er meist
waren, so die 3 älteren BrÜder des Commodlls vor (lessen nnd
sein Zwillingsbruder vierjährig im Jahre 165 (RE. I 2289/90). Salvo
Commodo felis Fuustino passt am besten seit dem Jahr 166 1).

Die AbhildnlIg der Gemme, fiir die Hübner im CIL. "Molln­
arquitectonieos de Espaiia cnaderno 26" zitiert, stellte "nach

läl~lgerell1 Sudlen" im Exemplar der Berl. Staatsb. für midl giitigst Herr
D... Qhly fest (dort Bd. 2 Tafel 71 mit Bleistift geziihlt; jede Sudle



96 Miszellen

So lässt inhaltlich die Deutung der Gemme an Sicherheit nichts
zu wünsdlCn übrig; aber auch die phonetisdl-sprachliche Lebre, die sie
gibt, ist eindeutig. Da Hübner die Lesung 4J11i\11: mit "sie" bestätigt hat
und jeilt die Nachprüfung Ohlys hinzukommt, ist kein Schreibfehler
anzuseilen, sondern <f>1lf,IL ist zu der mebrfadl überlieferten Form lelis
zu stellen. Allgemein spätlateinisdl ist die Veränderung des x zu s im
Auslaut. Aus der umgekehrten "seriptura speciosa" milex für mUes
usw. ist die Ersdleinung am bekanntesten; über sie s. u. a. die Erklärer
der Appendix Probi, W. Heraeus, Ardl. f. 1. Lex. XI (1899) S. 306 u. s.
und W. A. Baehre11s (1922) S. 91 H. Übrigens ist nimt nur auf den
Auslaut diese Vertausdlllng von X und s besmränkt. So geben die an
Rhein und Mosel häufigen Sprudlbecher in der Sammelnummer CIL.
XIII 10018 vulgär oft die Form escipe für excipe in der Bedeutung
accipe. Die älteste datierbare Stei11inschrift, in der s statt x in der Wort­
fuge escepit anftaudlt, stammt aus dem J. 239 (A. Oxe, Germania 16,
1932, S.126 nnd Die Heimat, 16, 1937, S.210). Die Form felis für
felix begegnet unter jenen Inschriften CIL. Xln 10018,216 utere
felis. An weiteren Zeugnissen für felis bringt der Thes. VI 1 (1926)
434, 82 zwei dlristlidle: CIL. VI 8857b (Diehl, Insel'. 1. dlr. veto 290
Bd. I S.68) und die spanische vom J. 972 Insel'. Hisp. ehr. 148 S. 46
Hübner felis sumo Hierzu kOllllnt 'PI1AIL der Gemme, das bislaug nn­
beachtete, aber wichtigste Zengnis der Form felis. Denn erstlidl ist
es der älteste, fest datierte Beleg. Alsdann bietet sich hier bei dem
damaligen Lautwert des gr. z: von stimmhaftem s vielleicht ein Zeug­
nis für das Wiederaufleben des weichen s in der lateinisdlen Spraroe,
die - von Lehn- und Fremdwörte1'll abgesehen soldlen Sibilanten
seit 350/300 v. Chr. verloren halte; zwischen Vokalen war er zu T

geworden.
Der grieroisdlC Techniker, der für eine lateinische Notabelnfamilie

die Gemme besdlriftet hat, hrandlt nidlt in Spanien gearbeitet zn hahen,
nnd wenn die Familie eine spanisdle wal', so braucht sie darnm nicht
in Spanien zu dem Sdlmuck gekommen zu sein. Aber das s seines Anf­
traggebers hat .ler Grieehe als L im Sprechtakt felisfaustina vor f ge­
hört. War f, für das Hochlatein als semivocalis besdlrieben, dort ebenso,
wie es im ltalienisdlen der Fall ist, labiodental, so ist es im Spanisdlen
wie im archaischen Latein hilahial (Lindsay-Nohl 5.112 f.). Das stimm­
hafte s, das im Homanischen wiederauftaudlt, hat freilidl im Spanischen
seine besondere Geschichte (ebd. S. 118). Aber provinzial-spanische

'Phonetik birgt der Spredltakt felisfa<tstina vielleimt dodl. Der Fnndort
zweier Zeugnisse für lelis ist Spanien, und dafür, dass eine Spanierin
die Gemme mit der Acelamation für Faustilla trng, spricht, dass unter
den Frauen der Cäsaren die ältere und die jüngere F. der Stolz Spa­
niens waren, der Gens Annia entstammt, der audl Mare Anrel selbst
dem Blute nadl zugehörte.

im Bonner Exemplar des Prarotwerks war umsonst): "Schale nil' die
Hostie, am oberen und unteren Ende je eine Gemme; oben mit jünge­
rem männlichem Porträt (Brustbild), nnten die mit der Inschrift. Die
untere Gemme (mit Inschrift) ist unterhalb der Sroale noch einmal
selbständig abgehildet, jedoch so ·klein und undeutlid1, dass man die
Budlstaben nur mit Lnpe erkennt" (Ohly).

Bonn E. Bi c k el
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